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Ein Bild und seine Geschichte 

Ostbelgien bipolar: 
eine Europäische Woche im Jahre 1988  
Vitus Sproten

Die Eupener Gospertstraße war während der Europäischen Woche nur sehr dürftig geschmückt. 
(© Helmut Thönnissen, Quelle: Staatsarchiv Eupen)

1	 Vergleiche die täglichen Berichte im Grenz-
Echo zwischen dem 5. und dem 10. September 
1988.

2	 UM, Wenn die bunten Fahnen wehen, in: 
Grenz-Echo, 10. September 1988.

3	 Siehe hierzu: Vitus Sproten, Ostbelgien hört 
Ostbelgien. Der Belgische Hörfunk im Kon-
text der Debatten um die Kulturautonomie 
der deutschsprachigen Belgier, Brüssel 2019, 
S. 140-147.

Wir schreiben die Woche vom 3. bis 
zum 11. September 1988. Ganz Eupen 
feierte auf Initiative der Eupener Ge-
schäftswelt die europäische Woche. Die 
europäische Integration war damals 
eine sehr positiv besetzte Vision. Die 
Menschen fieberten dem Ereignis er-
wartungsvoll entgegen. Die ganze Stadt 
war geschmückt. Jede Straße Eupens 
wurde Themenstraße für ein Land der 
Europäischen Gemeinschaft (EG).

Die Geschäftsleute und Einwohner 
der Straßen wurden aufgefordert, über 
Fahnenschmuck und Festivitäten das 
Zusammengehörigkeitsgefühl von acht 
europäischen Nachbarstaaten zu zeleb-
rieren. In der Berichterstattung über die-
ses Fest rückte eine Straße in den Fokus 
der öffentlichen Aufmerksamkeit: die 
Gospertstraße. Während beispielsweise 
in der Unterstadt Österreich und in der 
Bergstraße Großbritannien ausgiebig 
und originell gefeiert wurden, blieb es 
„in der Gospert“ relativ ruhig.1

Hier sollte dem unmittelbaren Nach-
barn Deutschland gedacht werden. Die 
Zahl der Fähnchen und Flaggen blieb in 
der Straße sehr überschaubar. Nachdem 
das deutsche Konsulat in Lüttich angeb-
lich nicht genügend Fahnen bereitge-
stellt hatte, versuchten Geschäftsleute 
aus der Gospert, selber Flaggen aufzu-
treiben. Unbekannte entwendeten ins-
gesamt 40 deutsche Fahnen. Unter der 
Hand kursierten im Weserstädtchen zy-
nische Bemerkungen über die Zeit zwi-
schen 1940 und 1945.2 Für Deutschland 
in einem europäischen Geist zu flaggen, 
das schien vielen sehr schwer zu fallen.

Ein ganz anderes Bild ergab sich im 
Rahmen derselben Veranstaltung: 
Kinderjubel schallte über die Eupener 
Klötzerbahn, als der aus Gerolstein 
stammende RTL-Plus-Starmoderator 
Mathias „Metty“ Schmitz der Europä-
ischen Woche einen Besuch abstattete. 
Das war aber nicht weiter erstaunlich, 

da die ostbelgischen Kinder ebenso 
wie ihre Eltern bestens mit dem deut-
schen Fernsehprogramm vertraut 
waren. Schon seit der Einführung des 
Radios 1925 begannen die Deutsch-
sprachigen massiv und gerne „über die 
Grenze“ zu lauschen und zu sehen.3

Die Episode zeigt: Zwischen Ostbelgi-
en und Deutschland existieren enge, 
gewachsene Bande mit vielen Höhen 
und Tiefen. Die Beziehung zu Deutsch-
land wird je nach Begegnungsebene 
höchst unterschiedlich ausgelegt - 
auch heute noch. Dahinter steckt ein 
einfacher Mechanismus: Je nach Si-
tuation wird die eigene, komplizierte 
ostbelgische Geschichte verdrängt und 
Deutschland zum Feindbild stilisiert, 
um die eigene Identität durch eine Ab-
grenzung zu stärken. In anderen Situ-
ationen überwinden die Ostbelgier im 
europäischen Geist mit Leichtigkeit die 
Grenze und stehen dazu, dass sie völlig 
selbstverständlich mit der deutschen 
Kultur, den deutschen Medien oder 
deutschen Nachrichten groß werden.

Hierzu ein einfaches Beispiel: Auch 

wenn viele ostbelgische Bundesliga-
Fanclubs zu den mitgliederstärksten 
der jeweiligen bundesdeutschen Ver-
eine gehören, so wenig war und ist es 
erlaubt, in der öffentlichen Meinung, 
Sympathien für die deutsche Natio-
nalmannschaft zu haben, in der genau 
diese Spieler spielen.

Diese Ambivalenz findet sich übrigens 
nicht nur in Ostbelgien. Auch zwi-
schen anderen europäischen Regio-
nen - Flandern und den Niederlanden, 
der Wallonie und Frankreich oder den 
Schweizer Regionen und ihren Nach-
barländern - existiert ein komplexes 
Mehrebenenspiel zwischen Abgren-
zung und Zusammengehörigkeit.
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